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Zukunft gestalten wir gemeinsam. 
An unserer Hochschule entstehen 
durch den Austausch von Ideen 
und Perspektiven Projekte, die 
nicht nur vorwärtsgewandt sind, 
sondern auch gesellschaftliche 
Herausforderungen aufgreifen. In 
dieser Ausgabe zeigen wir Ihnen 
Beispiele aus Studium, Forschung, 
Transfer und Persönlichkeiten, die 
verdeutlichen, wie wichtig es ist, 
zusammenzudenken und zu han­
deln.

Ob es darum geht, Nachhaltigkeit 
in der Lehre zu verankern oder 
neue digitale Werkzeuge für den 
Studienalltag zu entwickeln – un­
sere Studierenden und Lehrenden 
arbeiten Hand in Hand, um zu­
kunftsfähige Lösungen zu schaf­
fen. Auch in der Forschung be­
schäftigen wir uns mit den drän­
genden Fragen unserer Zeit, sei 
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es klimaresilientes Bauen oder die 
Auswirkungen von der Übernah­
me eines Ehrenamts auf Familien.

Der Transfer zwischen Wissen­
schaft und Praxis zeigt, dass  
Innovation auch im unternehme­
rischen und sozialen Kontext ge­
fragt ist. Projekte, die Nachhaltig­
keit und Unternehmertum zusam­
menbringen, oder technologische 
Durchbrüche wie der 3D-Druck 
von menschlichen Zellen, stehen 
hier im Mittelpunkt.

Letztlich sind es die Menschen 
hinter diesen Projekten, die den 
Unterschied machen. Sie zeigen, 
wie Vielfalt, Mut und Engagement 
unsere Hochschule prägen und 
voranbringen.

Wir wünschen Ihnen viel Freude 
beim Lesen und Entdecken!

Ihre Hochschulkommunikation
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Studium

Mehr als eine 
Ringvorlesung



Die HM-Lectures for Future sind ein interdisziplinäres 
Lehrformat, das Studierende über Fakultätsgrenzen 
hinweg zu Multiplikatorinnen und Multiplikatoren für 
Nachhaltigkeit macht. Laufend weiterentwickelt wird 
das Format von den HM-Professoren Christian Holler 
und Heinz Huber.
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Offen für alle: HM-Studierende und die Öffent-
lichkeit besuchen die HM-Lectures for Future



8 Applying Science 2/2024 — Hochschule München

Studium  Mehr als eine Ringvorlesung

Nur wenige Monate nachdem sich die Klimabewegung 
„Fridays for Future“ in Deutschland gebildet hatte, 
kamen die HM-Professoren Christian Holler und 
Heinz Huber von der Fakultät für angewandte Natur-
wissenschaften und Mechatronik auf eine Idee: HM-
Studierende aller Disziplinen zu Multiplikatoren und 
Multiplikatorinnen für Nachhaltigkeit zu machen und 
sie für eine lebenswerte Zukunft zu sensibilisieren. 
Bereits im Wintersemester 2020/21 riefen sie die  
öffentliche Ringvorlesung „HM-Lectures for Future“ 
ins Leben. HM-interne und -externe Expertinnen und 
Experten teilen bei der Vortragsreihe ihre Perspekti-
ven zu Nachhaltigkeitsthemen und vermitteln ein 
breites Spektrum an aktuellen Erkenntnissen und  
Lösungsansätzen.

Ringvorlesung als interdisziplinäres  
Lehrformat
Die Veranstaltungsreihe entstand aus der Einsicht, 
dass Nachhaltigkeit interdisziplinär angegangen wer-
den muss. Holler und Huber sahen die Chance, genau 
das durch ihre Lehrtätigkeit an der HM zu vermitteln 
und motivierte Kolleginnen und Kollegen fakultäts-
übergreifend einzubeziehen. Heute ist die Ringvorle-
sung ein fester Bestandteil des Angebots der HM. 
Gleichzeitig wird sie als Allgemeinwissenschaftliches 
Wahlpflichtmodul (AW-Fach) an der Fakultät für  
Studium Generale und Interdisziplinäre Studien von 
Studierenden aller Fakultäten belegt. Zudem lässt sie 
sich für das Hochschulzertifikat „Nachhaltiges Den-
ken, verantwortliches Handeln“ anrechnen. Die Vor-

lesungen sind für die interessierte Öffentlichkeit zu-
gänglich, was den Austausch und die Vernetzung über 
die Hochschulgrenzen hinaus fördert. Durchschnitt-
lich nehmen bei jedem Termin etwa 100 Zuhörende, 
live oder online zugeschaltet, an den sieben Vorträgen 
pro Semester teil.

HM-Studierende als aktive Akteure und  
Akteurinnen
Nach den ersten Jahren stellten die Veranstalter fest, 
dass sie mit den HM-Lectures for Future die breite Öf-
fentlichkeit nicht erreichen konnten. In München 
existieren zu viele ähnliche Angebote. Sie erkannten: 
Ihr Hauptpublikum sind die Studierenden. Um diesen 
besser gerecht zu werden, änderten sie das Lehrfor-
mat zum Wintersemester 2023/24. Statt nur zuzuhö-
ren und eine Hausarbeit als Prüfungsleistung abzule-
gen, werden die Teilnehmenden des Kurses seitdem 
zu aktiven Akteuren und Akteurinnen: Sie halten 
selbst Vorträge im Rahmen der öffentlichen Ringvor-
lesung. Die Themen wählen sie eigenständig. Diese 
Veränderung hat zu lebendigeren Diskussionen und 
intensiverem Lernen geführt. „Die Studierenden ler-
nen, wie sie sich fundiertes Wissen aneignen und  
dadurch in Diskussionen standfest bleiben können“, 
sagt Huber. 

Dieser neue Zuschnitt des Formats fördert nicht 
nur eine tiefere Auseinandersetzung mit den Themen, 
sondern auch den wechselseitigen Austausch unter 
den Studierenden. „Ein schönes Feedback an uns war: 
Selbst wenn die Diskussionen in der Ringvorlesung 

Die Teilnehmenden teilen ihr Wissen in privaten Gesprächen und werden zu 
Multiplikatorinnen und Multiplikatoren für Nachhaltigkeit
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nicht immer lebendig sind, tragen die Studierenden 
die Gedanken und Inhalte in ihre privaten Gespräche 
weiter“, sagt Holler. Die Teilnehmenden werden also 
zu Multiplikatoren und Multiplikatorinnen für Nach-
haltigkeit.

Vielseitige Perspektiven kennenlernen
Obwohl der Fokus inzwischen auf den HM-Studieren-
den liegt, bleibt die Ringvorlesung für die Öffentlich-
keit zugänglich. Zudem bereichern externe Vortra-
gende das Format. Prominente Redner wie Harald 
Lesch, Professor der Ludwig-Maximilians-Universi-
tät München (LMU) sowie Wissenschaftsjournalist 
und Fernsehmoderator, sorgen regelmäßig für volle 
Hörsäle. Alle paar Semester organisiert er die HM-
Lectures for Future mit. Zudem gibt es eine Partner-
schaft mit der „Ringvorlesung Umwelt“ der Tech
nischen Universität München (TUM). In „Shared  
Sessions“ finden pro Semester jeweils gemeinsame 
Vorträge an der HM und der TUM statt. So treffen  

Studierende verschiedener Hochschulen aufeinander. 
Durch diese Kooperationen erweitert sich die Reich-
weite der HM-Lectures for Future. Mehr Menschen 
werden für das Thema Nachhaltigkeit sensibilisiert 
und verschiedene Sichtweisen darauf ausgetauscht.

HM-Lectures for Future als ein Anfang
Holler und Huber entwickeln trotz des hohen Organi-
sationsaufwandes das Format kontinuierlich weiter. 
Sie wollen den Studierenden noch mehr Möglichkei-
ten zur aktiven Teilnahme und zum Lernen bieten. 
Die Ringvorlesung ist für sie nur ein Anfang. Beide 
Professoren nehmen auch selbst „intellektuelle High-
lights“ aus den Veranstaltungen mit. Huber zu seiner 
Motivation: „Wir wollen den Studierenden das posi-
tive Gefühl mitgeben, dass sie selbst ihre nachhaltige 
und freie Zukunft gestalten können.“ Holler ergänzt: 

„Wir müssen das negative Narrativ umdrehen. Wir 
sind nicht die letzte Generation, sondern die erste Ge-
neration, die unseren Planeten besser hinterlassen 
kann als unsere Eltern.“    Stefanie Zapletal

Nutzt sein Netzwerk: HM-Professor Christian 
Holler gewann Harald Lesch für die HM-Lectures 
for Future

HM-Professor Huber: Engagiert sich für die 
Ringvorlesungen, um neben seiner Forschung 
Nachhaltigkeitsthemen interdisziplinär an der 
HM zu platzieren

Fo
to

: p
ri

va
t

Fo
to

: J
oh

an
n

es
 L

es
se

r

„Wir sind nicht die letzte 
Generation, sondern die erste 
Generation, die unseren 
Planeten besser hinterlassen 
kann als unsere Eltern.“ 
Christian Holler
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Mit dem HM-eigenen Studienverlaufstool HORST können 
Studierende sich jederzeit einen Überblick über ihr Studium 
verschaffen und den Studienverlauf interaktiv planen.

Studium individuell 
planen mit HORST

Studium

Mit HORST das Studium individuell anpassen: HM-Student Filipe Gomes 
und HM-Professor Christian Luidl (v.l.n.r.)
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Eine Prüfung schieben, ein Auslandspraktikum pla-
nen oder doch lieber einfach durchziehen? In der Stu-
dienzeit stehen Studierende immer wieder vor der He-
rausforderung, Studium und Alltag in Einklang zu 
bringen. Unterstützung bietet dabei das Studienver-
laufstool HORST der HM, das nicht nur alle bisherigen 
Leistungen und kommenden Anforderungen über-
sichtlich darstellt, sondern auch eine flexible Umge-
staltung ermöglicht, wenn das Leben mal dazwi-
schenkommt.

Im Vergleich zu den vorher nur statischen und 
textbasierten Notenübersichten ermöglicht das Tool 
eine intuitive Bedienung und übersichtliche Darstel-
lung des Studienverlaufs. „HORST ist nicht einfach 
nur ein Planungswerkzeug, sondern vielmehr eine dy-
namische Spielwiese, die den Nutzern erlaubt, ver-
schiedene Szenarien ihres Studiums durchzuspielen“, 
sagt HM-Professor Christian Luidl, Hauptentwickler 
des Tools. 

Den eigenen Studienverlauf anpassen
Studienmodule lassen sich verschieben und somit in-
dividuelle Studienverläufe auf Probe ansehen. „Ich 
finde es besonders hilfreich, dass ich damit sofort sehe, 
welche Module ich wann belegen muss, wie viele Leis-
tungspunkte sie haben und welche Konsequenzen es 
hat, wenn ich von der empfohlenen Studienordnung 
abweiche“, sagt Filipe Gomes, Student von Digital 
Media und Print.

Studierende können außerdem auf ihren indivi-
duellen PRIMUSS Notenspiegel zugreifen. Ein eigens 
entwickeltes Ampelsystem zeigt dabei schnell an, ob 
Prüfungen bestanden wurden oder doch noch Hand-

lungsbedarf besteht. Dies ermöglicht eine realitäts-
nahe Planung und hilft insbesondere Studierenden, 
deren Studienverlauf nicht ganz geradlinig verläuft. 

„HORST ist besonders für diejenigen interessant, die 
eine flexible Studienplanung benötigen, sei es durch 
ein geplantes Auslandssemester oder andere persön-
liche Herausforderungen“, betont Luidl. Auch Studi-
eninteressierte bekommen mit HORST einen ersten 
Einblick in mögliche Studienverläufe ihres präferier-
ten Studiengangs. Die generierten Ergebnisse sind al-
lerdings hypothetisch und bilden keine verbindliche 
Studienverlaufsplanung ab.

Zuspruch für das Planungstool
Bei HM-Studierenden kommt das Tool bereits gut an. 
Laut einer aktuellen Umfrage der Abteilung „Innova-
tive Lehre“ sind knapp 70 Prozent der Studierenden 
grundsätzlich zufrieden mit der Benutzerfreundlich-
keit der Anwendung. Dennoch wird HORST kontinu-
ierlich weiterentwickelt. Geplant sind unter anderem 
eine englische Benutzeroberfläche sowie die Integra-
tion in weitere IT-Systeme der HM. Mit diesen Erwei-
terungen wird es auch zukünftig ein wertvolles 
Werkzeug für HM-Studierende bleiben – als Pla-
nungshilfe und verlässlicher Begleiter auf ihrem aka-
demischen Weg.    Heidi Bundschus

Studieninteressierte können sich mögliche Studienverläufe aller Studien-
gänge der HM anzeigen lassen
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HORST 
Das Hochschulorganisations- und Studienver-
laufstool HORST entstand im Rahmen eines 
Projekts der Abteilung „Innovative Lehre“ aus 
Ideen einer studentischen Planungszelle und 
ging 2019 mit dem ersten Prototyp online. Seit 
2022 ist das Tool für alle Studiengänge der HM 
verfügbar.
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Es ist ein bekanntes Phänomen: Egal ob bei Online-
Zeitungen, Foren oder auf Social Media – Kommen-
tarbereiche füllen sich oft in kürzester Zeit mit belei-
digenden Äußerungen. Wer die Seite betreibt, muss 
viel Mühe und Zeit investieren, um Kommentare zu 
moderieren und gegen Hate Speech vorzugehen. Doch 
nicht jeder kann sich teure Moderationslösungen leis-
ten. Genau hier setzt das Projekt des HM-Teams an.

Von der Forschung zur Praxis
Das Studierendenprojekt baut auf dem vorausgegan-
genen Forschungsprojekt „HS Detector“ auf, bei dem 
ein Team aus wissenschaftlichen Mitarbeitenden der 
Fakultät für Informatik und Mathematik einen KI-
Klassifikator entwickelte, um Hasskommentare auto-
matisiert erkennen zu können. Unter der Leitung von 
Prof. Dr. Peter Mandl und den Lehrbeauftragten  
Manuel Weber und Jan Vellmer war es nun die Aufgabe 
der Masterstudierenden, in einem Zeitraum von zwei 
Semestern eine praktikable Webanwendung zu entwi-
ckeln: „Ziel sollte es sein, ein Tool auf die Beine zu 
stellen, das Seiten-Betreiber dabei unterstützt, Hate 
Speech zu überwachen, um sie bei Bedarf entfernen zu 
können – und das ohne technisches Fachwissen“, so 
Mandl. 

Flexibel und datenschutzkonform
Die Studierenden arbeiteten an dem Projekt in zwei 
Teams. Ein Team konzentrierte sich dabei auf die  
Entwicklung eines sogenannten „Webcrawlers“, der 
Foreninhalte durchsucht und Leserkommentare selek-

Was tun gegen Hass und Hetze im Netz? Studierende der HM 
haben mit dem „KI-HateSpeech Detector“ eine Lösung ent
wickelt. Das Tool hilft bei der Moderation von Kommentaren  
und ermöglicht so ein effizientes und kostengünstiges 
Community Management.

Studierende gegen 
Hate Speech

Studium

Der HateSpeech Detector vereinfacht die Moderation von Kommentarbe-
reichen
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„Das Community Management 
mit unserer Anwendung ist  
effektiv, zeitsparend und wirt-
schaftlich rentabel.“ 
Jonas Karst
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tiert. Ein besonderes Augenmerk lag dabei auf dem 
Datenschutz, um sensible Daten sicher verarbeiten 
und ethische Richtlinien einhalten zu können. „Au-
ßerdem war es wichtig, den Webcrawler so robust und 
flexibel wie möglich zu programmieren, damit er mit 
verschiedenen Seitenstrukturen und Formaten umge-
hen kann“, erklärt Student Maximilian Zimmermann.

Webanwendung für die Kommentarmoderation
Das zweite Team implementierte den Webcrawler 
dann in ein praktikables Tool: „Wir arbeiteten an einer 
Webanwendung, welche die übergebenen Textinhalte 
des Webcrawlers so weiterverarbeitet, dass ein Be-
nutzer in der Lage ist, klassifizierte Hate Speech-
Kommentare zu prüfen, zu löschen oder zu melden“, 
erläutert Student Tim Pieper. Soll ein Kommentar
bereich moderiert werden, fügen Betreibende einer 
Webseite ihre URL ein und erhalten eine Übersicht der 

klassifizierten Hasskommentare. Mit dem Tool kön-
nen Zuständige außerdem den Kommentarbereich 
nach bestimmten Regeln eingrenzen und ein über-
sichtliches Monitoring zur Auswertung erhalten. 

Erfolgreiche Testphase mit Praxispartner
In einer erfolgreichen Testphase hat der „KI-Hate-
Speech Detector“ bereits seine Feuerprobe bestanden. 
Dabei zeigte sich: Die benutzerfreundliche Oberfläche 
ist ein echter Gewinn für die Moderation von Web
seiten mit Kommentarbereich: „Das Community  
Management mit unserer Anwendung ist effektiv, 
zeitsparend und wirtschaftlich rentabel“, so Student 
Jonas Karst. Das Team arbeitet nun bereits an neuen 
Features, um das Tool den Anforderungen des neuen 
Digital Services Act anzupassen. So soll das Internet 
in Zukunft ein sicherer Ort für alle werden – ganz ohne 
Hass und Hetze.    Constance Schölch

Das Tool gegen Hate Speech entwickelten die Studierenden in zwei Teams
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Im Bayern Mentoring unterstützen sich Frauen im MINT-Bereich 
gegenseitig auf ihrem Karriereweg. Das Förderprogramm an  
der Hochschule München motiviert Studentinnen technischer 
Studiengänge und erleichtert ihnen den Einstieg in diese oft 
männerdominierte Berufswelt.

Frauen stärken Frauen

Studium

Schritt für Schritt hilft Mentorin Ann-Kathrin Groß ihrer Mentee Catherina 
Höhn beim Umsetzen ihrer persönlichen Ziele (v.r.n.l.)
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Wie fühlt es sich an, als Frau in einem Berufsfeld Fuß 
zu fassen, in dem größtenteils Männer arbeiten? Wel-
che Herausforderungen und Chancen gibt es beim 
Einstieg in eine technische Karriere? Und wie kann 
man sich darauf vorbereiten? Bei diesen Fragen bietet 
das landesweite Förderprogramm Bayern Mentoring 
Studentinnen in MINT-Studiengängen an bayrischen 
Hochschulen wertvolle Unterstützung. Das Zusatzan-
gebot der HM ermöglicht es den jungen Frauen, sich 
mit anderen zu vernetzen, gegenseitig zu unterstüt-
zen und persönlich sowie beruflich weiterzuentwi-
ckeln.

Mentoring-Partnerschaft steht im Zentrum  
des Programms

„Das Bayern Mentoring hat mir geholfen, meine Stär-
ken zu entdecken, an mich zu glauben, meine Ziele zu 
verfolgen und wertvolle Einblicke in die Berufswelt zu 
gewinnen“, sagt Catherina Höhn, die an der HM den 
Master Wirtschaftsingenieurwesen studiert und ein 
Jahr am Programm teilgenommen hat. Ihre Mentorin 
Ann-Kathrin Groß, die im Management in der Auto-
mobilbranche arbeitet, begleitete sie dabei. Während 
dieses Bayern Mentoring „Professional“ Studentin-
nen in höheren Semestern mit berufstätigen Frauen 
vernetzt, unterstützen im „Junior“-Programm ältere 
Studentinnen ihre jüngeren Kommilitoninnen.

Strukturierte Gespräche in lockerer  
Atmosphäre
Die Teilnehmerinnen können selbst entscheiden, wie 
sie die Mentoring-Partnerschaft gestalten. Höhn und 
Groß trafen sich etwa alle zwei Monate bei lockerer 
Atmosphäre zum Kaffeetrinken, Spazierengehen oder 
Abendessen. Zu Beginn des Mentoring-Jahres legten 
sie die beruflichen und persönlichen Ziele der Studen-
tin fest, überprüften sie bei jedem Treffen und entwi-
ckelten sie weiter. Groß stand ihrer Mentee mit Berufs- 

und Lebenserfahrung zur Seite. Ihre Motivation: „Ich 
erfuhr bei meinem eigenen Berufseinstieg, wie wert-
voll Mentorinnen sind. Beide profitieren vom Aus-
tausch und der gegenseitigen Hilfe. Auch als Mentorin 
lerne ich bei unseren Gesprächen jedes Mal etwas 
Neues.“

Förderung reicht über die Karriereplanung  
hinaus
Neben den individuellen Treffen gibt es ein Rahmen-
programm mit Workshops und Netzwerktreffen, die 
den Austausch unter allen Teilnehmerinnen fördern. 
Kostenlose Seminare decken Themen ab, die von Be-
werbungstrainings und Seminaren zur Vereinbarkeit 
von Familie und Beruf bis hin zu Selbstverteidigungs-
kursen reichen. Durch die vielseitigen Angebote und 
die persönliche Beratung hilft das Bayern Mentoring 
neben der beruflichen Karriereplanung auch die eigene 
Persönlichkeit weiterzuentwickeln.    Stefanie Zapletal

Grundsätzlich ist alles zu schaffen: Durch das Bayern Mentoring traut sich 
HM-Studentin Catherina Höhn mehr zu 
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„Ich ermutige Frauen im MINT-
Bereich, an sich selbst zu glau
ben und sich gegenseitig zu 
unterstützen. Ihre einzigartigen 
und weiblichen Perspektiven 
bereichern jedes Unternehmen. “ 
Ann-Kathrin Groß, Mentorin
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Studium

Beim Lehrformat ZukunftGestalten arbeiten 
Studierende über Fächergrenzen hinweg  
an gesellschaftlichen Problemstellungen – 
direkt mit Praxispartnern.

Gemeinsam für 
nachhaltige Lösungen

In interdisziplinären Gruppen zusammenarbeiten: ZukunftGestalten bietet 
einen Erfahrungsraum, in dem sich an realen Projekten von Praxispartnern 
gemeinsam arbeiten lässt
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Eine riesige Leerstandsfläche vor den Toren von Mün-
chen. Oder: Trinkwassermangel direkt in der Stadt. 
Wie lassen sich nachhaltige Lösungen für konkrete, 
aber zugleich komplexe Herausforderungen unserer 
Zeit finden? Das erfahren Studierende aller Fächer 
und Semester beim Lehrformat ZukunftGestalten. 

Anwendungsfälle aus der Gesellschaft
Bei ZukunftGestalten schreiben Praxispartner Pro-
jekte aus, für die sie sich frische Ideen wünschen. Stu-
dierende wie Konstantin Geiger, Student der Fakultät 
für Informatik und Mathematik, und Stephanie Röger, 
Studentin an der Fakultät für angewandte Sozialwis-
senschaften, beispielsweise trafen sich in einem inter-
disziplinären Team, das ein neues Leben für ein ehe-
maliges Feinpappewerk nahe München gestalten 
sollte. Das Ziel: einen Ort für Kreislaufwirtschaft zu 
kreieren. Zwei Teams entwickelten Konzepte, um die 
Bau- und Wertstoffe auf dem Gelände der Kreislauf-
wirtschaft zuzuführen und die Bürgerinnen und Bür-
ger miteinzubeziehen: „Upcycle Campus“ will vor Ort 
unter anderem die Baubranche, Forschende und Fir-
men zusammenbringen, „GreenCyle Hub“ setzt an der 
Land- und Forstwirtschaftsbranche an, und überlegte 
zum Beispiel eine hochwertigere Verwendung für  
das sogenannte „Käferholz“, welches bisher nur ver-
brannt wird.
 
Mit den Praxispartnern in den Startlöchern
Viele HM-Studierende arbeiten zum ersten Mal fächer- 
und semesterübergreifend mit Kommilitoninnen und 
Kommilitonen sowie direkt mit externen Partnern. 

Die Gruppen müssen sich zusammenfinden, die Pers-
pektiven miteinander abgleichen und zugleich den 
Draht zu den Externen herstellen. Zudem gilt es,  
Design Thinking, eine Arbeitsmethode, die es schafft 
Teilnehmende in vielen Rollen zusammenzubringen, 
zu lernen und einzusetzen. Eine Herausforderung, 
aber auch die Möglichkeit, sich zu beweisen: „Mit den 
Praxispartnern hatten wir bald eine sehr vertrauens-
volle Zusammenarbeit, die uns geholfen hat, das zu-
nächst riesige Projekt und die vielen Interessen anzu-
gehen“, sagen die Teams. 

Erfahrung im Umgang mit komplexen Themen
Wo Praxispartner wie Alexandra Niedenhoff, Vorstän-
din der kommunalen Wohnungsbaugesellschaft He-
bertshausen und Teil der Auftraggebenden des Pro-
jekts Feinpappewerk von den Ergebnissen begeistert 
sind und daran arbeiten, dass „die studentischen Ideen 
Wirklichkeit werden“, sehen Lehrende in Zukunft
Gestalten vor allem eine Wunderkur in Sachen Kom-
petenzzuwachs. Wie HM-Professor Markus Friedrich 
von der Fakultät für Informatik, der die Studierenden 
sensibilisiert sieht „für die oft überbordende Komple-
xität von real existierenden Problemen“, welche sie mit 
einem „geschärften Blick für die jeweils wesentlichen 
Aspekte“ bewältigen.    Christiane Taddigs-Hirsch

Voneinander und miteinander lernen: bei ZukunftGestalten arbeiten Stu-
dierende gemeinsam mit Auftraggebenden an nachhaltigen Lösungen

Leerstandsfläche Feinpappewerk Herbertshausen: für diese entwickelten 
Studierendenteams aus ZukunftGestalten gemeinsam mit den Auftragge-
bern neue Nutzungen
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Das Lehrformat “ZukunftGestalten@HM” fördert die selbständige Bearbei-
tung, Lösung und öffentliche Darstellung wissenschaftlich und gesell-
schaftlich relevanter Zukunftsfragen. Ziel ist es, Kompetenzen in den Berei-
chen Nachhaltigkeit und Bildung für nachhaltige Entwicklung (BNE) zu 
erweitern und zu vernetzen. Das fördert die Entwicklung von interdiszipli-
nären, Sach- und Methodenkompetenzen sowie von Sozialkompetenzen.
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Forschung

Kleine Schraube, 
große Wirkung

Schrauben, produziert im Hochofen: Für HM-Professor Matthias Schlipf  
ist der Hebel für klimafreundlichere Schrauben vor allem die geeignete  
Herstellungsart

Die Penny-Kampagne macht es vor: Joghurt, Fleisch 
und Gemüse wurden zeitweise zu ihren wahren Kosten 
verkauft. Diese Transparenz zeigte den Kunden teil-
weise drastisch die unterschiedlich hohen, bisher 
nicht im Preis berücksichtigten, sozialen und ökologi-
schen Folgekosten. „Einen viel größeren Hebel für 
eine wirtschaftliche und zugleich klimafreundlichere 
Produktion jedoch stellen Industriegüter dar, vor 
allem diejenigen aus der Metallindustrie. Das haben 
wir am Beispiel von Schrauben in drei Szenarien 
durchgespielt“, sagt Prof. Dr. Matthias Schlipf, Pro-
fessor an der Fakultät für Betriebswirtschaft der HM. 
Gemeinsam mit Prof. Dr. Tobias Gaugler von der 
Technischen Hochschule Nürnberg Georg Simon Ohm 
und Bastian Striegl von der Universität Augsburg war 
seine Ausgangsfrage: Wieviel CO2-Äquivalente wer-
den bei der Erstellung von einem Kilogramm Schrau-
ben wirklich emittiert? 

Ökologische Kosten: die Höhe der  
CO2-Besteuerung
Die beiden am gemeinsamen Promotionszentrum 
CARRI beteiligten Professoren Schlipf und Gaugler 
sowie Bastian Striegl, der heute bei der Serafin-Un-
ternehmensgruppe tätig ist, ermittelten die ökologi-
schen Kosten für die Erstellung von Schrauben in CO2-
Äquivalenten (= CO2e) im Verlauf ihrer vollen Wert-
schöpfungskette bis zum Verkaufsstandort. Dazu 
integrierten sie Werte für die Stahlherstellung sowie 
empirische Daten zur Schraubenfertigung und die 
entsprechenden Logistikdaten, die ein Praxispartner 
des Projektes zur Verfügung stellte. Diese multipli-
zierten sie mit drei unterschiedlichen CO2-Kostensät-
zen für ein Kilo Schrauben: Zunächst waren das 43 
Euro pro Tonne CO2e - nach Daten des EU-ETS für den 
Industrie- und Energiesektor. Im zweiten Fall orien-
tierten sie sich mit 195 Euro pro Tonne CO2e an den 
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Der Industriesektor verursacht den größten Anteil an  
CO2-Emissionen weltweit, die Metallindustrie insgesamt 
fast 8 Prozent. Die Marktpreise für Schrauben spiegeln 
diese Umweltkosten jedoch bisher nicht wider. HM- 
Professor Matthias Schlipf und sein Team entwickelten 
Szenarien, um sie zu berücksichtigen.
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Angaben des Umweltbundesamtes, welches die so ge-
nannten „externen gegenwartspräferierten Kosten“ 
für das Emittieren von Treibhausgasen miteinrechnet. 
Im dritten Fall wurden die Werte mit 680 Euro pro 
Tonne CO2e multipliziert. Das soll die wahren Klima-
kosten bei vollständiger Einhaltung der Generatio-
nengerechtigkeit abbilden und damit auch soziale 
Kosten enthalten.

Ökologische Kosten von Schrauben  
in drei Szenarien
Neben der CO2-Besteuerung fließen in die drei Szena-
rien des Teams auch marktpolitische Faktoren ein. 
Denn beim Umstellen auf klimafreundlichere Güter 
geht es zuerst darum, welche Faktoren denn genau für 
eine wirtschaftliche und klimafreundlichere Produk-
tion ausschlaggebend sein könnten: Sind es beispiels-
weise die Produktionsstandorte, Technologie, Ener-
giemix oder die Transportwege, die in den unterschied-
lichen Wertschöpfungsketten außerhalb und innerhalb 
der Europäischen Union die Knackpunkte sind?

In Szenario eins wurde eine Produktion in einem 
Land mit laxen Umweltgesetzen durchgespielt. Das 
meint eine konventionelle Produktion mit regionaler 
Elektrizität sowie der Einfuhr der Schrauben in die EU. 
Zweites Szenario ist eine Produktion in einem hochre-
gulierten Umfeld wie dem der EU oder in Deutschland, 
ebenfalls mit konventioneller Produktion und loka-
lem Energiemix, aber mit kurzen Transportwegen. 

Schließlich das dritte Szenario: eine regionale Pro-
duktion in der EU mit Recyclingmaterial und alterna-
tiver Technologie sowie grünem Strom und regionalen 
Transportwegen. Hintergrund für die drei in den Sze-
narien angenommenen klima- und marktpolitischen 
Regulierungen sind zwei Thesen aus der Fachlite
ratur: die „Pollution Haven Hypothesis“ sowie die  

„Porter Hypothesis“.

Klimafreundlichere Schraubenherstellung:  
Produktionsverfahren und klimapolitische  
Regulierung wichtig 
Die Auswertung der drei Szenarien ergibt folgendes 
Bild: Der Produktionsstandort und die Logistik haben 
nur einen geringen Einfluss auf die Dekarbonisierung 
der Schraubenerstellung. Denn die Analyse der 
Wertschöpfungskette zeigt, dass 80-85 Prozent der 
CO2-Kosten – und damit auch die wahren Kosten – von 
der Art des Produktionsprozesses der Stahlproduk-
tion, beispielsweise via Hochofen, herrühren. „Die 
Verwendung von Recyclingstahl ist deshalb aktuell 
der entscheidendste Faktor für eine klimafreundli-
chere Schraubenherstellung, da dieses Verfahren die 
wahren Kosten um 75 Prozent senken könnte“, sagt 
der Forscher.

Bisher zu niedrige CO2-Besteuerung
Wegen der derzeit noch niedrigen CO2-Steuern, wel-
che die heutigen Marktpreise von Schrauben als 

Forschung  Kleine Schraube, große Wirkung

Die drei Szenarien zu den wahren ökologischen Kosten für Schrauben nach 
Verursachungsquellen für CO2e-Emissionen je nach Wertschöpfungskette
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„wahre Kosten“ nur um ein Prozent verteuern würden, 
ist diese Form der Besteuerung derzeit noch kein aus-
reichender Hebel, um Investitionsanreize in eine kli-
mafreundlichere Produktion zu schaffen. Das macht 
das Ausweichen in Länder mit laxer Umweltgesetzge-
bung noch wirtschaftlich. „Unser Ergebnis ist, dass 
erst das Anheben der CO2-Steuer sowie die strikte 
Einführung von grenzüberschreitender CO2-Besteue-
rung in Form von Cross Border Adjustment Mecha-
nisms (CBAM) oder “Klima-Clubs”, vor allem aber die 
Verwendung von Recyclingstahl und des entsprechen-
den Herstellungsverfahrens eine klimafreundlichere 
Erstellung von Stahlprodukten wirtschaftlich und  
attraktiv machen“, sagt Schlipf.    Christiane Taddigs-
Hirsch
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Szenarien für die Klimafreundlichkeit von Schrauben: sind die Orte der  
Herstellung ausschlaggebend? (v.l.n.r. Prof. Dr. Tobias Gaugler, Prof. Dr. 
Matthias Schlipf, Bastian Striegl)

Publikation:	 Schlipf, M., Striegl, B., & Gaugler, T. (2024). 	
			   Climate true-cost analysis of industrial 	
			   goods and its regulatory implications on 	
			   value chains and global competition.  
			   Journal of Industrial Ecology, 28, 589-602.  
			   http://doi.org/10.1111/jiec.13469 

Projektpartner:	 Bastian Striegl, Institut of Materials 		
			   Resource Management (MRM) der  
			   Universität Augsburg 
			   Prof. Dr. Tobias Gaugler, Technische  
			   Hochschule Nürnberg Georg Simon Ohm

Promotionszentrum CARRI	 Das hochschulübergreifende Promotions- 
			   zentrum Center for Applied Research for 	
			   Responsible Innovation, CARRI, ist eine 	
			   gemeinsame wissenschaftliche Einrichtung 	
			   der HM und der TH Nürnberg (Ohm) mit 	
			   eigenem Promotionsrecht. Es bietet Beglei- 
			   tung durch praxisnahe, anwendungsorien- 
			   tierte Forschung, die innovative Denkan- 
			   sätze und ganzheitliche evidenzbasierte 	
			   Lösungen findet und hilft, diese in der Praxis 	
			   umzusetzen.
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In der Forschung werden regelmäßig Daten zur Ent­
wicklung des Engagements erhoben, die Frage nach 
der Wirkung wird jedoch selten gestellt. „Engage­
ment wird oft als etwas grundsätzlich Positives ange­
sehen – in gewisser Weise stimmt das auch –, unter 
anderem weil so Gelegenheitsstrukturen entstehen, 
um gesellschaftliche Werte zu bestätigen oder aus­
zuhandeln“, sagt die Forscherin. Wegner geht in  
ihrem Teilprojekt des interdisziplinär angelegten For­
schungsverbunds ForFamily den Vor- und den Nach­
teilen von ehrenamtlichem Engagement nach. 

Privates Engagement statt staatlicher  
Unterstützung?
Die positiv konnotierte Übernahme von Unterstüt­
zungsaufgaben für Familien durch freiwillig Enga­
gierte kann für Wegner aber auch eine Kehrseite 
haben: „Wir müssen darauf achten, dass durch umfas­
sendes Engagement in manchen Bereichen keine Ent­
politisierung gesellschaftlicher Problemlagen ent­
steht. Wir sehen, dass die Tafeln, zu denen viele Eh­
renamtliche beitragen, das Thema ‚Armut‘, auf das sie 
eigentlich aufmerksam machen wollten, nicht mehr 
auf die politische Agenda bringen können.“ Durch die 
Politik gelobt, wird das grundlegende Problem, dass 
Familien in Deutschland nicht genug zu essen haben, 
nicht thematisiert. „Hier stehen soziale Fragen auf 
dem Spiel, die nicht durch die Zivilgesellschaft gelöst 
werden sollten!“

Sie trainieren Jugendmannschaften, fungieren als Lesepatinnen oder 
unterstützen pflegende Angehörige: Ehrenamtliche leisten einen 
wichtigen gesellschaftlichen Beitrag zur Unterstützung von Familien. 
HM-Professorin Martina Wegner forscht zu dessen Wirksamkeit.

Führt Bürgerschaftliches 
Engagement zu mehr  
sozialer Gerechtigkeit?

Forschung

Werte und Konstellationen ehrenamtlichen  
Engagements
Die Familienbilder wandeln sich derzeit unter ande­
rem durch Patchworkfamilien, gleichgeschlechtliche 
Partnerschaften, veränderte Arbeitsbedingungen 
oder unterschiedliche kulturelle Vorstellungen. Stand 
der Forschung ist, dass die Mittelschicht im Ehrenamt 
stärker vertreten ist und somit ihre Werte in die Un­
terstützung von Familien einbringt. „Hier kommen 
wir zu einer der Hypothesen des Forschungsprojekts: 
Diese Konstellation kann dazu führen, dass man von­
einander lernt, es kann aber auch sein, dass eine 
Schicht, die ohnehin schon über mehr Ressourcen 
verfügt, in asymmetrischer Weise ihre Werte vertritt“, 
so Wegner. 

Im Projekt arbeitet Leah Braekau als wissen­
schaftliche Mitarbeiterin aktuell daran, Engagement 
zu kartieren und Indikatoren zur Messung von sozia­
ler Gerechtigkeit zu entwickeln.    Christiane Taddigs-
Hirsch

Verbundprojekt:	 ForFamily, Familienleben in Bayern – 	
			   Empirische Einsichten zu  
			   Transformationen, Ressourcen  
			   und Aushandlungen

Laufzeit:	 4 Jahre

Förderung:	 Bayerisches Staatsministerium für 	
			   Wissenschaft und Kunst

Fördersumme:	 3,6 Mio Euro für 10 Teilprojekte,  
			   ein Teilprojekt an der HM



„Hier stehen soziale 
Fragen auf dem Spiel, 
die nicht durch die 
Zivilgesellschaft gelöst 
werden sollten!“ 
Martina Wegner
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Bürgerschaftliches Engagement: HM-Professorin Martina Wegner forscht zu dessen Wirksamkeit für 
Familien in Bayern
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Bisher sollten Häuser vor allem zu einer positiven Klimabilanz 
beitragen. HM-Forscher Ahmed Khoja arbeitet mit seinem  
internationalen Projekt jetzt an der Klimaresilienz von Bauten.

Architektur dem 
Klimawandel 
anpassen

Forschung

Nicht nur klimaneutral sollen Gebäude für HM-Forscher Dr. Ahmed Khoja 
sein, sondern auch klimaresilient
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Die Hochwasserereignisse 2021 in West- und Mitteleu-
ropa haben vor Augen geführt, dass europäische Ge-
bäude nicht nur Hauptverursacher des Klimawandels 
sind. Sie sind auch stark von dessen Folgen betroffen. 
Im Projekt Supporting Cross-scale Planning and Policy 
readiness for a Resilient Built Environment (SuPeRBE) 
arbeitet Dr. Ahmed Khoja, wissenschaftlicher Mitar-
beiter an der Fakultät für Architektur, gemeinsam mit 
Forschenden an Konzepten, europäische Architektur 
und Städte fit zu machen, um gegen die Auswirkungen 
des Klimawandels gewappnet zu sein.

Forschungsverbund für Klimaresilienz 
Zunächst geht es dem europäischen Forschungsver-
bund um Methoden zur Bewertung der Klimaresilienz 
des Gebäudebestands. „Bis heute fehlen operationale 
Bewertungssysteme und Entscheidungsmethoden, die 
es Bauherren und Verwaltungen ermöglichen, die Kli-
maresilienz sowohl des Gebäudes als auch der umge-
benden Nachbarschaft auf integrierte Weise zu bewer-
ten. Diese Lücke wollen wir sowohl für Bestands- wie 
Neubauten schließen“, sagt der Projektkoordinator.

Die Widerstandskraft von Gebäuden bewerten
Von der Diagnose des aktuellen Zustands bis zur Be-
wertung der Ergebnisse von künftigen baulichen Maß-
nahmen, für diese Prozesse entwickeln Khoja und das 
Projektteam mit fünf mitteleuropäischen Regionen – 
Prag, Regione Piemonte, Vorarlberg, Gespanschaft 
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Šibenik-Knin und Regione Veneto – ein Bewertungs-
instrument. Behörden sowie lokale Akteure können 
damit das so genannte Anpassungsniveau ihrer Ge-
bäude, Stadtviertel und Gemeinden einschätzen.  

Online-Plattform: Analyse durch Simulationen
Neben dem Bewertungsinstrument soll eine Methode 
zur Entscheidungsfindung ermöglichen, die Anpas-
sungsmaßnahmen der Bauten und Viertel auf Basis 
der entsprechenden EU-Norm zu optimieren. Das Be-
wertungs- und Entscheidungstool wird künftig auf 
einer Online-Plattform integriert, die in 3D-Kopien 
Simulationen für die Analyse von „Was-wäre-wenn“-
Szenarien für Gebäude und ihre Umgebung anbietet. 
In den fünf Pilotregionen werden diese Tools bald ge-
testet und Akteure vor Ort zu deren Nutzung geschult. 
Auf diese Weise fließen die Forschungsergebnisse di-
rekt in die gesellschaftliche Planungs- und Baupraxis 
in Europa ein.    Christiane Taddigs-Hirsch

In Zukunft wird die Widerstandsfähigkeit von Gebäuden gegenüber bei-
spielsweise Überschwemmung zu einer wichtigen Prämisse im Städtebau
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SuPeRBE, Supporting Cross-scale Planning and Policy readiness for a  
Resilient Built Environment

Förderung:	 Central Europe Programme

Fördersumme:	 1,5 Millionen Euro

Projektpartner:	 Gemeinde Schnifis (AT), iiSBE Italia 	
			   R&D und Regione Piemonte und 	
			   Regione Veneto(IT), FeliCITY-Tools 	
			   Engineering Ltd (HU), Energy Institute  
			   Hrvoje Požar und City of Sibenik (HR),  	
			   Czech Technical University in Prague 	
			   und  Municipal District of Prague 5 (CZ)  
			   sowie den assoziierte Partner der 	
			   Comune di Torino (IT) 
			   HM als Gesamtleitung und  
			   Koordination

Laufzeit:	 2 Jahre
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Forschung

Mit dem kürzlich an der HM gegründeten 
Designkulturen Institut für Angewandte 
Designforschung (dci) sollen bestehende 
kulturelle Muster erforscht und weiterent-
wickelt werden, um sie kulturell anschluss-
fähig zu machen – von urbaner Mobilität 
bis hin zur digitalen Transformation.

Impulse für kulturelle 
Transformation

Design ist mehr als das Gestalten von Produkten – es 
formt und verändert unsere Welt auf vielfältige Weise. 
Das Designkulturen Institut für Angewandte Design-
forschung (dci) hat es sich zur Aufgabe gemacht, diese 
Veränderungen nicht nur zu erforschen, sondern auch 
aktiv mitzugestalten. Es versteht Design als eine Pra-
xis, die tief in kulturelle und soziale Prozesse einge-
bettet ist. „Wir wollen mit dem dci Wahrnehmungs-, 
Wissens-, Handlungs-, Innovations- oder Unterneh-
menskulturen durch Design erforschen“, sagt HM-
Professor Markus Frenzl, der das dci im Rahmen sei-
ner HTA-Professur für Design- und Innovationskultu-
ren gründete und das Institut leitet. Zum Team des dci 

zählen zudem Prof. Dr. Eileen Mandir, Dr. Silke Kon-
sorski-Lang und Katrin Laville.

Im Zentrum der Arbeit des dci steht die Erfor-
schung vertrauter kultureller Muster und deren Adap-
tion und Weiterentwicklung. Dabei verfolgt das Insti-
tut das Ziel, diese Muster kulturell anschlussfähig zu 
machen und Impulse für soziale, ökologische, techno-
logische oder unternehmerische Zukünfte zu setzen. 
Die übergeordneten Themenfelder des dci sind so viel-
fältig wie der kulturelle Wandel der Gesellschaft: „Ur-
banität und Mobilität“, „Transformation und Partizi-
pation“, „Kulturen und Handwerk“, „Gesundheit und 
Wellbeing“ sowie „Digitalität und digitale Kulturen“. 

Das dci arbeitet mit transferorientierten Formaten, wie beispielsweise 
Interventionen, Workshops, Ausstellungen oder Experimenten Fo
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Kreative Lösungen dank Praxisnähe 
Durch die Herausforderungen im Kontext der großen 
Transformationsaufgaben unserer Zeit, durch Tech-
nologiewandel oder demografischen Wandel gewinnt 
Designforschung zunehmend an gesellschaftlicher 
Relevanz. Für Frenzl bedeutet angewandte Design-
forschung nicht praxisferne Theorieproduktion, son-
dern die Erforschung und Entwicklung anwendungs-
orientierter Lösungen, die gesellschaftliche Innova
tionen ermöglichen: „Designforschung kann – als 
Forschung durch Design – ein kultureller Motor bei 
Transformationsthemen sein, kann verbindend und 
sinnstiftend wirken.“ 

Design wird dabei zu einem verbindenden Ele-
ment, das kulturelle und soziale Herausforderungen 
aufgreift und in konkrete Lösungen für wünschens-
werte Zukünfte umsetzt. Das dci nutzt dafür verschie-
dene methodische Ansätze, insbesondere aus den Cul-

ture and Design Studies, der Kulturanthropologie und 
dem Design Futuring. 

Disziplinübergreifende und transferorientierte 
Zusammenarbeit 
Durch die Zusammenarbeit mit HM-Partnern wie  
dem Strascheg Center for Entrepreneurship (SCE), 
HM:UniverCity und weiteren Partnern können diszi
plinübergreifende Forschungsprojekte auf den Weg 
gebracht werden. Dabei sollen auch Symposien, 
Workshops und Ausstellungen organisiert werden, 
die den Austausch zwischen Wissenschaft, Wirt-
schaft und Gesellschaft fördern. Im Forschungsclus-
ter M:Cube, der vom Bundesministerium für Bildung 
und Forschung gefördert wird, ist das dci ab Novem-
ber 2024 Projektpartner zum Forschungsthema 

„Wirksame Partizipation für Mobilitätsinnovatio-
nen“. 

Forschung  Impulse für kulturelle Transformation
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HM-Professor Markus Frenzl ist Leiter des dci und forscht im Rahmen der 
Hightech Agenda Bayern (HTA) zum Thema Design- und Innovationskul-
turen

„Designforschung kann – als  
Forschung durch Design – ein 
kultureller Motor bei Transformati-
onsthemen sein, kann verbindend 
und sinnstiftend wirken.“ 
HM-Professor Markus Frenzl
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Das dci ist an der Fakultät für Design der Hochschule München verortet

Das Team des dci (v.l.n.r.): Prof. Markus Frenzl, Dr. Silke Konsorski-Lang, 
Prof. Dr. Eileen Mandir und Katrin Laville

Die Vielfalt der Projekte und die enge Zusammenar-
beit mit Praxispartnern unterstreichen die Rolle des 
dci als Plattform für Austausch und Transfer. Die pra-
xisnahe Forschung hat zum Ziel, relevante Beiträge 
zur Bewältigung aktueller Transformationsaufgaben 
zu leisten – etwa, indem sie neue kulturelle Muster  
für konkrete Partizipationsformate, für vergessene 
Handwerkskulturen oder veränderte Formen des 
Konsums entwickelt.

Mit dem Designkulturen Institut für Angewandte 
Designforschung hat die Hochschule München einen 
Raum geschaffen, der Designforschenden und an De-
signforschung interessierten Studierenden die Mög-
lichkeit bietet, aktiv an der Erforschung, Entwicklung 
und Gestaltung gesellschaftlicher, kultureller, tech-
nologischer und unternehmerischer Entwicklungen 
mitzuwirken.    Heidi Bundschus



Transfer

Nachhaltig 
unternehmerisch 

Drei in der Studie vorgestellte Tools können 
in Lehrformate integriert werden und 
gewünschte Kompetenzen fördern
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Wie können Hochschulen Studierende auf die komplexen  
Herausforderungen unserer Zeit vorbereiten? Eine neue Studie 
des Gründungszentrums der HM zeigt, wie spezifische Lehr­
methoden Kompetenzen in den Bereichen Nachhaltigkeit und  
Entrepreneurship gleichzeitig vermitteln – und soziale Verant­
wortung sowie wirtschaftliche Innovation fördern.
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Nachhaltigkeit gewinnt an Hochschulen zunehmend 
an Bedeutung, ebenso wie Programme zur Förderung 
von Unternehmertum. Doch bisher wurden diese bei-
den Bereiche meist separat behandelt. Dr. Sebastian 
Planck, Sonja Wilhelm, Johanna Kobilke und Prof. Dr. 
Klaus Sailer vom Gründungszentrum der HM, dem 
Strascheg Centre for Entrepreneurship (SCE), haben 
sich mit dieser Thematik in einer aktuellen Studie be-
fasst. Die Ergebnisse verdeutlichen, dass Hochschu-
len durch die Einbindung beider Disziplinen nicht nur 
reines Wissen vermitteln, sondern auch soziale Ver-
antwortung und nachhaltige Entwicklung stärker in 
den Mittelpunkt rücken. Mit drei in der Studie vorge-
stellten Methoden lassen sich so gleichzeitig Kompe-
tenzen in den Bereichen Nachhaltigkeit und Entrepre-
neurship lehren, um Studierende bestmöglich auf die 
Herausforderungen der Zukunft vorzubereiten. 

Synergien für eine bessere Zukunft?
Nachhaltigkeit und Entrepreneurship – diese beiden 
Bereiche galten bislang eher als Antagonisten und we-
niger als potenzielle Partner, um Synergien zu schaf-

fen. Nicht so für die Mitarbeitenden am SCE: „Uns 
treibt es an, herauszufinden, wie Entrepreneurship zu 
einer lebenswerten Zukunft beitragen kann. Mit un-
serer Forschung wollen wir dazu beitragen, dass die 
beiden Bereiche vereint werden können“, betont Dr. 
Sebastian Planck, einer der Co-Autoren der Studie. 
Tatsächlich verdeutlichen sie darin, dass die Kombi-
nation von Nachhaltigkeit und Unternehmertum 
nicht nur möglich, sondern notwendig ist, um die Welt 
zum Besseren zu verändern – und zwar verankert in 
der Hochschullehre. Denn Hochschulen spielen eine 
zentrale Rolle, ihre Studierenden zu befähigen, inno-
vative und nachhaltige Lösungen zu entwickeln. 

„Hochschulen müssen Verantwortung übernehmen, 
um eine unternehmerische Gesellschaft zu entwickeln, 
die für eine lebenswerte Zukunft einsteht. Und das 
funktioniert für uns so, in dem Studierende (aber auch 
Hochschulen) lernen, wie man systemisch denkt“, er-
läutert Prof. Dr. Klaus Sailer. 

Praktische Tools für Lehrformate 
Um Nachhaltigkeit und Unternehmertum in der Lehre 
zu verknüpfen, stellt die Studie drei praxisnahe Tools 
vor: Ikigai, Team Canvas und Systems Mapping. Iki-
gai soll den Studierenden dabei helfen, den eigenen 
Sinn und Beitrag zu einer nachhaltigeren Welt zu er-
kennen, während Team Canvas die Zusammenarbeit 
im Team fördert und Systems Mapping ein tieferes 
Verständnis für die Komplexität von Problemen und 
potenziellen Lösungen vermittelt. Diese Werkzeuge 
wurden in sogenannten „Real Projects“ erprobt, in 
denen Studierende im Laufe eines Semesters ein trag-
fähiges und nachhaltiges Geschäftskonzept entwi-
ckeln. „Mit den ausgewählten Methoden können wir 
wichtige Erfolgsfaktoren für Innovationen fördern: 
die Entwicklung einer unternehmerischen Persön-
lichkeit, Teamzusammenarbeit und ein Verständnis 
für ein System aus Stakeholdern, Kunden und sozio-
ökologischen Aspekten“, erklärt Johanna Kobilke.

Neue Denkmuster fördern
Bei der Umsetzung der Tools beobachtete das Team 
des SCEs, dass Studierende neue Denkmuster entwi-
ckeln und aus ihrer Komfortzone herausgeholt wer-
den. Eine Persönlichkeitsanalyse, wie sie mit dem 
Tool Ikigai einhergeht, würden viele Studierende zum 
ersten Mal machen. „Manche hadern dabei, ihre Stär-
ken zu benennen, da sie dies noch nie richtig reflek-
tiert haben“, so Sonja Wilhelm. Auch das Systems 
Mapping führte zu Herausforderungen: „Es erfordert 
eine hohe Abstraktionsfähigkeit, um die größeren  
Zusammenhänge und gesellschaftlichen Herausfor-

Transfer  Nachhaltig unternehmerisch

Wo liegen meine Stärken? Die Tools fordern Studierende dazu auf, sich 
selbst zu reflektieren

Fo
to

: J
ul

ia
 B

er
g

m
ei

st
er



33Applying Science 2/2024 — Hochschule München

derungen zu verstehen.“ Doch genau diese Herausfor-
derungen seien entscheidend, um Studierende zu 
neuen Perspektiven zu führen und sie für das verant-
wortungsbewusste Gestalten der Zukunft zu sensibili-
sieren.

Übertragbares Konzept für vielfältige  
Lehrformate
Die Studie zeigt, dass der Ansatz nicht nur in der The-
orie funktioniert, sondern in unterschiedlichen Lehr-
formaten an Hochschulen anwendbar ist – ob in Work-
shops, Seminaren oder projektbasierten Kursen. „Die 
Tools haben sich in unserer Studie bewährt, weil sie 
niederschwellig und in unterschiedlichen Kontexten 
und Formaten um- und eingesetzt werden können“, 
erklärt Dr. Sebastian Planck. So wird es möglich, nicht 
nur einzelne Studierende, sondern ganze Institutio-
nen auf dem Weg zu einer nachhaltigeren, unterneh-
merisch denkenden Gesellschaft zu begleiten. Denn 
wenn Hochschulen ihre Rolle als Wegbereiter für die 
Zukunft ernst nehmen, können sie den Wandel aktiv 
mitgestalten.    Constance Schölch

Veröffentlichten die Studie: Dr. Sebastian Planck, Prof. Dr. Klaus Sailer, 
Johanna Kobilke und Sonja Wilhelm (v.l.n.r.)
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Publikation:	 Planck, S., Wilhelm, S., Kobilke, J.,  
			   & Sailer, K. (2024).  
			   Greater than the Sum of Its Parts:  
			   Combining Entrepreneurial and  
			   Sustainable Competencies  
			   in Entrepreneurship Education.  
			   Sustainability, 16(9), 3725.  
			   https://doi.org/10.3390/su16093725

„Uns treibt es an, herauszufinden, 
wie Entrepreneurship zu einer 
lebenswerten Zukunft beitragen 
kann.“ 
Dr. Sebastian Planck
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Das Münchner Startup ECOFARIO hat eine 
Technologie entwickelt, die nicht nur Wasser 
reinigt oder Mikroplastik abtrennt, sondern 
auch Potenzial für die Papierbranche hat.

Revolution in der 
Wasserreinigung

Transfer

Die erste Großanlage zur Mikroplastikseparation in einer Kläranlage soll 
2025 in Betrieb gehen
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„Es tut sich einiges bei uns“, sagt Sebastian Porkert, 
Mitgründer von ECOFARIO, einem Start-up des 
Strascheg Center for Entrepreneurship (SCE). Nach 
der Gründung 2018 und intensiven Prototypentests 
gelang 2022 der Markteintritt. Die Branche der Pa-
pierindustrie, in der das Verfahren zur Rückgewin-
nung von Fasern eingesetzt wird, entwickelte sich zum 
größten Kundenstamm. Das Team besteht inzwischen 
aus sechs Mitarbeitenden und soll weiterwachsen.

Einfach und effizient
Die Technologie von ECOFARIO basiert auf Hydrozyk-
lonen, welche unterschiedliche im Wasser gelöste Par-
tikel durch Schwer- und Fluidkraft vom Abwasser tren-
nen. Ohne Filtermedien oder chemische Zusätze wird 
damit die Effizienz der Reinigung gesteigert, der Ener-
gieverbrauch gesenkt und der Wartungsaufwand mini-
miert. Das macht das System zu einer flexiblen Lösung 
für die Abwasserbehandlung und andere Industrien.

Technologie vielseitig einsetzbar
Das ECOFARIO-System ist vielseitig einsetzbar. „In 
Deutschland gelangen bisher jährlich rund 330.000 
Tonnen Mikroplastik in die Umwelt. Kläranlagen fil-
tern einen Großteil heraus, aber ein erheblicher Teil 
gelangt über gereinigtes Abwasser in die Natur. Und 
Klärschlamm wird als Dünger verwendet; so gelangt 
das Mikroplastik wieder in die Umwelt“, sagt Porkert. 
Deshalb soll in Franken nächstes Jahr die erste Groß-

anlage zur Mikroplastiktrennung in einer Kläranlage 
in Betrieb gehen. „Auch Projekte zur Vorbehandlung 
von Meerwasser laufen bereits.“

Nachhaltigkeit zahlt sich aus
Das Engagement des Unternehmens für eine nachhal-
tige Wasseraufbereitung wurde belohnt: Bereits 2015 
wurde der Vorläufer der heutigen Firma, damals noch 
unter dem Namen „MICROPLAST-X“, mit dem Stra-
cheg Award prämiert. Bis zur eigentlichen Gründung 
hat das SCE das Start-up begleitet und unterstützt. 
2021 gewann ECOFARIO außerdem den Next Eco-
nomy Award und wurde 2024 für den Deutschen 
Nachhaltigkeitspreis nominiert. Und ihre Verbindung 
zur HM bleibt: Sebastian Porkert lehrt seit 2011  
als Dozent an der Fakultät für Technische Systeme, 
Prozesse und Kommunikation im Master Paper  
Technology. Dort ist auch ein High-G-Separator von  
ECOFARIO aufgebaut.    Svenja Killius

Die Technologie zur Wasseraufbereitung ist einfach, effizient und platzspa-
rend

ECOFARIO macht vor, wie ökologische Verantwortung zu unternehmeri-
schem Erfolg führen kann
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Transfer

Mit einem 3D-Drucker aus dem Elektromarkt ein lebendiges 
Gewebekonstrukt zu drucken, war bisher unmöglich. Bioprin-
ting erforderte teure Spezialgeräte. HM-Promovend Benedikt 
Kaufmann modifizierte einen einfachen 3D-Drucker so, dass 
er biologische Strukturen auf Knopfdruck erstellen kann.

Erschwingliches 
Bioprinting
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„Tissue Engineering ist eine Zukunftstechnologie“, 
davon ist Benedikt Kaufmann überzeugt. Künstlich her-
gestelltes, funktionsfähiges Gewebe – beispielsweise 
Knorpel, Knochen oder Muskelgewebe – bietet potenzi-
ell eine Fülle von Anwendungsmöglichkeiten: beispiels-
weise in der Pharmakologie, wo Nutzen und Nebenwir-
kungen von Medikamenten untersucht werden müssen; 
oder in der Medizin zur Versorgung von Patienten und 
Patientinnen mit Gewebeschäden. Doch die Herstel-
lung der organischen Strukturen ist schwierig. 

Wissenstransfer bringt Forschung voran
Seit einigen Jahrzehnten nutzen Forschende verschie-
denste 3D-Druck-Techniken, um organische Struktu-
ren aus Biomaterialien und Zellen herzustellen, die 
dann durch gezieltes Training für ihre spätere Funk-
tion vorbereitet werden sollen. „Trotz aller Erfolge 
sind wir noch weit von unserem Ziel entfernt, maßge-
schneidertes Gewebe im größeren Maßstab herzustel-
len. Um das Tissue Engineering weiterzuentwickeln, 
müssten Forschende auf der ganzen Welt kooperieren, 

Kein gewöhnlicher Drucker: Durch die Ergänzung von Heizfolien, einer 
Temperaturregelung und einer speziellen Druckplatte wird der kostengüns-
tige 3D-Drucker zum Bioprinter

Wissen generieren und teilen“, betont der Bioingeni-
eur am Centrum für Angewandtes Tissue Engineering 
und Regenerative Medizin (CANTER) der Hochschule 
München.

Von der Idee zum fertigen Produkt
Bisher scheitert die Forschung mitunter schon bevor 
sie begonnen hat – am Budget. Bioprinter, mit denen 
sich dreidimensionale Zellstrukturen herstellen las-
sen, kosten mehrere zehntausend Euro: für kleine La-
bore oder Institute unerschwinglich. Im Rahmen sei-
ner Promotion hat Kaufmann jetzt eine kostengüns-
tige Alternative entwickelt. Zusammen mit einem 
interdisziplinären Team am CANTER-Labor in Ko-
operation mit der Technischen Universität München 
hat er einen wenige hundert Euro teuren 3D-Drucker 
aus dem Elektromarkt, mit dem normalerweise Pro-
totypen und Modelle aus Kunststoff hergestellt wer-
den, so modifiziert, dass sich mit ihm lebendes Ge-
webe drucken lässt. Die Open-Source-Bauanleitung 
steht jetzt jedermann kostenlos zur Verfügung. 
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Entscheidende Faktoren: Wärme und Feuch-
tigkeit

„Die größte Herausforderung lag in der Schaffung  
geeigneter Umgebungsbedingungen“, erinnert sich 
Kaufmann. Für die Verarbeitung von Proteinen und 
Zellen braucht es neben hoher Luftfeuchtigkeit auch 
konstant 37 Grad Celsius. Nach ausgiebigen Tests ent-
schieden sich die Forschenden für eine effiziente und 
kostengünstige Lösung: Heizfolien, an das Aluge-
häuse des Druckers geklebt und gesteuert durch einen 
Mikrocontroller, beheizen den Innenraum auf die ge-
wünschte Temperatur. Dabei erzeugt wassergetränk-
ter Zellstoff eine Luftfeuchtigkeit von über 90 Prozent. 
Außerdem ersetzten die Forschenden die Druckplatt-
form des Druckers, auf der schichtweise Strukturen 
aufgebaut werden: Bei handelsüblichen Druckern, die 
Kunststoff verarbeiten, ist diese Platte aus Metall. Der 
modifizierte 3D-Printer verfügt über eine Aufhän-
gung, an der sich ein lichtdurchlässiges Glasplättchen 
befestigen lässt. Darauf können Biomaterialien und 
Zellen direkt aufgedruckt und anschließend hochauf-
lösend unter dem Mikroskop untersucht werden. 

Der kompakte Drucker arbeitet mit maskierter 
Stereolithographie, einem besonders zellschonenden 
Verfahren, bei dem Licht aus LEDs nach einem vor-
programmierten Muster durch ein Flüssigkristall-
Display – ähnlich dem eines Handys oder Computer-
Monitors – auf das mit einem gelatineartigen Hydro-
gel benetzte Glasplättchen projiziert wird. Hierbei 
werden gezielt einzelne Pixel des Displays aktiviert 
und sorgen so dafür, dass sich die im Hydrogel befind-
lichen Proteine exakt an den gewünschten Stellen ver-
netzen und aushärten – Schicht für Schicht entsteht 
so ein dreidimensionales Gebilde.

Maßgeschneiderte Strukturen 
Neben den professionellen Laborgeräten im CANTER-
Labor der HM wirkt der umgerüstete 3D-Drucker fast 
zwergenhaft. Doch die Ergebnisse, die er liefert, ste-
hen denen der Großgeräte nicht nach: „Unsere Versu-
che haben gezeigt, dass sich mit dem modifizierten 
3D-Drucker organische Strukturgerüste mit unter-
schiedlicher Steifigkeit herstellen lassen – das ist 
wichtig, weil beispielsweise für Knochensubstanz eine 
höhere Härte erforderlich ist als für Muskelgewebe“, 
so Kaufmann. Mittlerweile sei es auch gelungen, 
Stammzellen während des Druckvorgangs direkt in 
das Gedruckte zu integrieren. 

Für Teams von Forschenden, die bisher keine 
Möglichkeit hatten, selbst Gewebekonstrukte herzu-
stellen, sind das gute Nachrichten: Sie können jetzt 
dank der im Netz verfügbaren Bauanleitung einen  

Transfer  Erschwingliches Bioprinting
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Gedrucktes Gewebekonstrukt aus dem umgebauten 3D-Drucker: Das 
Material ist zugleich stabil und flexibel genug für weitere Forschungen
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einfachen, kommerziell erhältlichen 3D-Drucker zum 
Bioprinter umbauen. „Ingenieurstechnisches Know-
how ist dafür nicht erforderlich“, betont Kaufmann. 
Selbst in Schulen können mit dem modifizierten Dru-
cker erste Erfahrungen im 3D-Druck von Biomateria-
lien gesammelt werden. Und für kleine Labore ist der 
Weg frei, Erfahrung mit der Herstellung, Charakteri-
sierung und Optimierung von künstlichem Gewebe zu 
sammeln, Wissen zu generieren und zu teilen, um das 
Tissue Engineering weiterzuentwickeln.    Monika 
Weiner / Christiane Taddigs-Hirsch
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So gut wie mit teureren Geräten: In seiner Dissertation entwickelte HM-
Forscher Benedikt Kaufmann die Möglichkeit, kostengünstig Biostrukturen 
zu drucken

Publikation	 Kaufmann, B. K. et al. mSLAb – An open-source 	
			   masked stereolithography (mSLA) bioprinter.  
			   HardwareX 19, e00543 (2024).  
			   https://doi.org/10.1016/j.ohx.2024.e00543

Projektbeteiligte	 HM-Projektteam: Matthias Rudolph, Markus Pechtl, 	
			   Geronimo Wildenburg, Hauke Clausen-Schaumann 	
			   und Stefanie Sudhop vom CANTER (Centrum für 	
			   Angewandtes Tissue Engineering und Regenerative 	
			   Medizin) 
			   Oliver Hayden vom Heinz Nixdorf Lehrstuhl für  
			   Biomedizinische Elektronik der TU München
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Transfer

Mit flexiblen Verbrauchern 
in die Energiewende
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Die Energiewende stellt hohe Anforderungen an die Intelligenz 
und Flexibilität unserer Stromnetze. Besonders spannend wird 
es, wenn diese Flexibilität durch neue Technologien ermöglicht 
wird, die im Hintergrund arbeiten und den Energieverbrauch  
optimieren, ohne dass der Verbraucher aktiv eingreifen muss.

Sonja Baumgartner, eine Alumna des Instituts für 
Nachhaltige Energiesysteme (ISES) der HM, hat sich 
gemeinsam mit der wissenschaftlichen Mitarbeiterin 
Veronika Barta und HM-Professorin Stephanie Uhrig 
bei ihrer Promotion intensiv mit diesem Thema be-
schäftigt. Ihre Forschung zur intelligenten Regelung 
flexibler Lasten wie Wärmepumpen und Ladestatio-
nen hat sich nun zu einem bedeutenden Standard in 
der Flexibilitätssteuerung entwickelt. Unter dem 
Namen „neoflex“ wird ihre Technologie künftig in 
den Stromnetzen der LEW Verteilnetz GmbH (LVN) 
in Bayerisch-Schwaben und von E.ON Anwendung 
finden.

Vom Forschungsprojekt zur beruflichen  
Erfolgsgeschichte
Die Reise von FLAIR (Flexible Anlagen intelligent re-
geln) begann mit einem Pionierprojekt zur intelligen-
ten Steuerung flexibler Lasten. „Die grundlegende 
Idee zu FLAIR entstand 2018 und wurde in einem ers-
ten Feldversuch der HM und LVN umgesetzt“, erin-
nert sich Baumgartner. Sie beschreibt den Übergang 
von der Theorie zur Praxis als einen wichtigen Schritt: 

„Nach den ersten erfolgreichen Versuchen haben HM, 
LVN und Stromnetz Berlin (SNB) das Forschungspro-
jekt FLAIR ins Leben gerufen, um die Algorithmen 
unter realen Bedingungen weiter zu erproben.“

Das Elektroauto genau dann laden, wenn im lokalen Stromnetz ausreichend 
Energie produziert wird: mit dem neoflex-Modul automatisiert möglich, wie 
Sonja Baumgartner vom Netzbetreiber LVN zeigt  
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Transfer  Mit flexiblen Verbrauchern in die Energiewende

Sonja Baumgartner, die ihren Master of Applied  
Research an der Hochschule Augsburg absolviert hat, 
stieg 2018 im Bereich Assetmanagement bei LVN ein. 

„Meine erste Berührung mit FLAIR hatte ich Anfang 
2019, als ich die Erkenntnisse aus dem Feldversuch auf 
der Messe E-World vorstellen durfte“, berichtet sie. 
Der Erfolg dieser Präsentation ermöglichte es ihr, ge-
meinsam mit ihrer Kollegin Veronika Barta, Ende 
2020 ihre Promotion bei der HM-Professorin Ste
phanie Uhrig zu beginnen. „Glücklicherweise waren 
meine Promotion und die Tätigkeit bei LVN bereits 
von Anfang an im Einklang, sodass wir bei FLAIR  
wissenschaftliche Erkenntnisse und die Anforderun-
gen aus der Praxis vereinen konnten“, erklärt Baum-
gartner.

Steuerlösung mit neuem Algorithmus
Neoflex als Weiterentwicklung von FLAIR2 ist ein 
entscheidender Fortschritt für die Resilienz im Nie-
derspannungsnetz. „Die Steuerboxen mit dem neuen 
Algorithmus bieten eine resiliente Steuerungslösung 
für die Versorgungssicherheit im Niederspannungs-
netz“, betont Baumgartner. „So können wir auch bei 
zukünftig stetigem Zuwachs von Elektrofahrzeugen, 
Wärmepumpen und Photovoltaik-Anlagen unserer 
Hauptaufgabe der sicheren Versorgung nachkom-
men.“ Die Technologie fördert eine effektive Nutzung 
überschüssiger Energie, die zum Beispiel durch Solar-
anlagen erzeugt wird. „Das Ausregeln von Einspei-
sung und Verbrauch ist für Netzbetreiber sehr auf-
wendig. Unsere Technologie hilft, dies effizient zu ma-
nagen, indem sie den Verbrauch flexibel anpasst.“ 
Bisher ist ein Zuviel von Energie ein Verlustgeschäft, 
etwa durch den Verkauf zu negativen Preisen in das 
benachbarte Ausland.

Der neue Standard: neoflex
Das im Reallabor getestete Produkt stellt bei LVN und 
E.ON einen bedeutenden Fortschritt in der Steuerung 
flexibler Lasten dar. „Neoflex bietet eine autonome 
Lösung zur Steuerung von Lasten wie Wallboxen und 
Wärmepumpen, auch bei Kommunikationsausfällen“, 
erklärt Baumgartner. Der neoflex-Algorithmus re-
agiert direkt auf die lokal gemessene Spannung am 
Hausanschlusspunkt, was eine zuverlässige Steue-
rung auch bei Ausfällen der Kommunikationsverbin-
dung ermöglicht. „Diese Technologie trägt dazu bei, 
dass Netzengpässe schnell und effizient gemanagt 
werden können“, fügt sie hinzu. „Neoflex erhöht nicht 
nur die Intelligenz der Verteilnetze, sondern auch ihre 
Zuverlässigkeit“, sagt die Forscherin. „Die autonome 
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Photovoltaik-Anlagen erzeugen typischerweise in den Mittagsstunden 
einen Energieüberschuss. Das neoflex-Modul gibt flexible Anlagen wie 
Wärmepumpen bevorzugt zu diesen Zeiten für den Betrieb frei

„Neoflex erhöht nicht nur die  
Intelligenz der Verteilnetze, son-
dern auch ihre Zuverlässigkeit.“ 
Sonja Baumgartner
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Das HM-Team hinter der neoflex-Technologie bei der International Confe-
rence & Exhibition on Electricity Distribution in Rom, v.l.n.r. Armin Dulisch, 
Stephanie Uhrig, Veronika Barta und Sonja Baumgartner

Steuerung sorgt dafür, dass der Energieverbrauch bei 
Engpässen automatisch reduziert wird, um die Netz-
stabilität zu optimieren.“

Ausblick: Künftige Forschungsprojekte
Der Erfolg des Forschungsprojektes FLAIR und der 
neuen Technologie neoflex ebnet den Weg für zukünf-
tige Entwicklungen. Ein darauf aufsetzendes neues 
Forschungsprojekt FLAIRlive, gefördert vom Minis-
terium für Bildung und Forschung, zielt darauf ab,  
das dezentrale Konzept zur autarken Steuerung flexi-
bler Lasten in Privathaushalten für zusätzliche An-

wendungsfälle weiterzuentwickeln. Das Projekt ist 
ein weiterer Baustein der ambitionierten Forschungs-
initiative Kopernikus-Projekte der Bundesregierung, 
die zum Gelingen der Energiewende beitragen sollen. 

Kurzgefasst, die Arbeit von Sonja Baumgartner, 
Veronika Barta und Stephanie Uhrig zeigt, wie wissen-
schaftliche Innovationen und praktische Anwendun-
gen zusammenwirken, um die Energieversorgung zu-
kunftssicher zu gestalten. Mit neoflex wird nicht nur 
die Flexibilität der Netze erhöht, sondern auch ein 
wichtiger Schritt hin zu einer nachhaltigeren und effi-
zienteren Energiezukunft gemacht.    Ralf Kastner
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Menschen

Sichtbarkeit und 
Support
HM-Professorin Anna Svea Fischer über Diversität und Solidarität
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HM-Professorin Anna Svea Fischer setzt sich 
für Sichtbarkeit von Diversität ein
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Welchen Einfluss hat Ihre Erfahrung 
als Trans-Frau auf Ihre Forschung 
und Lehre?
Nach meiner Transition hatte ich  
damit gerechnet, als Frau im MINT-
Bereich als weniger kompetent wahr-
genommen zu werden. Doch das  
Gegenteil war der Fall. Ich erhielt vor 
allem von Frauen vermehrt Anfragen 
für Bachelor- und Masterarbeiten.  
Außerdem bekam ich viele Rückmel-
dungen von Menschen, denen meine 
Geschichte Mut gemacht hat. Role 
Models sind sehr wichtig. Auch ich 
hatte damals im Internet nach transi-
denten Professor:innen gesucht, aber 
niemanden gefunden. Es wäre für 
mich hilfreich gewesen. Deshalb habe 
ich begonnen, mich ausführlich mit 
Diversität zu beschäftigen und für 
mehr Sichtbarkeit einzutreten.

Wie können Hochschulen dazu bei-
tragen, ein inklusiveres Umfeld zu 
schaffen?
Sehr wirksam ist ein zwei-Säulen- 
Modell. Einerseits sind institutionali-
sierte Anlaufstellen wichtig: Hoch-
schulen sollten klare und gut sichtba-
re Anlaufstellen einrichten. An unserer 
Hochschule ist das zum Beispiel die 
Erstanlaufstelle Antidiskriminierung. 
Die Hochschule zeigt so, dass Anti-
diskriminierung ein wichtiges Anlie-
gen ist und Studierende sowie Mit

arbeiter:innen wissen, an wen sie sich 
wenden können. Sehr wichtig ist, dass 
sich die entsprechenden Anlaufstel-
len wirklich gut auskennen und Unter-
stützungsmöglichkeiten aufzeigen 
können. Daneben sind informelle 
Netzwerke hilfreich. Sie ermöglichen 
Austausch und Unterstützung auf 
persönlicher Ebene. Solche informel-
len Netzwerke sollten auch für unter-
stützende Menschen, die sich solida-
risch zeigen, offen sein.

Wie wichtig sind Unterstützende 
und was können diese im Alltag an 
der Hochschule tun?
Unterstützende, sogenannte Allys, 
sind wirklich entscheidend. Auch ich 
habe mir damals überlegt, wen ich  
zuerst informiere. Es ist unglaublich 
hilfreich, von anderen gespiegelt zu 
bekommen: „Du bist vollkommen ok. 
Wir unterstützen dich.“ Den Schritt zu 
wagen und sich anderen anzuvertrau-
en, gibt ein großes Gefühl der Stärke. 
Allys bieten Unterstützung, hören zu 
und geben das Gefühl, mit den Prob-
lemen und Herausforderungen nicht 
allein zu sein. Und: Jeder Mensch 
kann ein guter Ally sein, wichtig dafür 
ist nur ehrliches Interesse und Ver-
ständnis.

Das Interview führte  
Svenja Killius

Anna Svea Fischer ist seit 
2004 Professorin für Wirt-
schaftsinformatik an der 
Hochschule München. 
2020 machte sie ihre 
Transition öffentlich. Im 
Interview erzählt sie von 
Solidarität, warum Sicht-
barkeit von Diversität so 
wichtig ist und wie Hoch-
schulen ihre Studierenden 
und Mitarbeitenden un-
terstützen können.

HM-Professorin Anna Svea Fischer verbindet als Keynote-Speakerin ihre Expertise in Wirtschaftsin-
formatik mit Diversity und Change Management

„Ich habe damals  
keine transidente  
Professorin gefunden – 
aber das wäre hilfreich 
gewesen!“ 
Anna Svea Fischer
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Menschen

Architekturstudentin  
und Einrad-Weltmeisterin

Svenja Stronzik, Architekturstudentin an der Hoch-
schule München und talentierte Einradfahrerin, hat 
bei der Einrad-Weltmeisterschaft in Minnesota, USA, 
eine beeindruckende Bilanz erzielt. Mit vier Gold
medaillen und einer Silbermedaille kehrte sie nach 
Deutschland zurück und hat einmal mehr gezeigt, wie 
man in zwei anspruchsvollen Bereichen glänzen kann.

„Die Weltmeisterschaft war eine fantastische Er-
fahrung“, berichtet Stronzik im Interview. „Beson-
ders stolz bin ich auf meine Einzelkür, die dank inten-
siver Vorbereitung wunderbar geklappt hat.“ Auch 
der Sieg in der Kleingruppe, an der sie mit drei weite-
ren Fahrern teilnahm, war ein persönliches Highlight, 
da es einen schönen Abschluss für das gemeinsame 
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Svenja Stronzik bei der WM: In der Kategorie X-Style geht es vor allem um 
Tricks

„Der Sport motiviert mich von 
selbst.“ 
Svenja Stronzik
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Training vor dem geplanten längeren USA-Aufenthalt 
der Teamkolleginnen markierte. „Leider lief die 
Großgruppenkür nicht wie erhofft, was enttäuschend 
war, da ich hier nicht nur Fahrerin, sondern auch Trai-
nerin bin. Es ist schade, wenn die harte Arbeit nicht 
den gewünschten Erfolg bringt.“

Gespür für Musik und Rhythmus
Die Stärke der Einradfahrerin liegt in ihrer Hauptdis-
ziplin, dem Freestyle. „Hierbei kommt es auf eine 
harmonische Einheit von Einrad und Fahrer an“, er-
klärt sie. „Man muss komplizierte Tricks beherrschen 
und gleichzeitig ein feines Gespür für Musik und 
Rhythmus entwickeln, um die Tricks elegant und 
flüssig zu präsentieren.“ Neben Geschicklichkeit sind 
Gleichgewicht, Ausdauer und Körperspannung ent-
scheidend.

Der Reiz des Einradsports liegt für die erfolg
reiche Studentin in seiner Vielseitigkeit. „Es gibt so 
viele Disziplinen, von Crosscountry über Skatepark 
bis Einrad-Basketball“, schwärmt sie. „Es wird einem 
nie langweilig.“ Ihre Vorbereitungen für die Welt-
meisterschaft begannen bereits vor eineinhalb Jahren. 

„Ich habe die Küren kontinuierlich weiterentwickelt 
und intensiv an ihnen gearbeitet. Meine Mutter unter-
stützt mich dabei und meine Teamkollegen helfen mir 
besonders bei den Gruppen-Disziplinen.“

Prioritäten setzen
Die Balance zwischen Studium und Sport ist für sie he-
rausfordernd. „Meine Wochenenden sind meist für 
Einrad-Veranstaltungen reserviert, daher muss ich 
das Studium unter der Woche erledigen“, erklärt sie. 

„Für die WM habe ich die Prüfungen und meine Bache-
lorarbeit verschoben, um mich optimal vorbereiten zu 
können.“

Die erfolgreiche Sportlerin ist in der HM nicht un-
bekannt. Ein Beitrag des Bayerischen Rundfunks hat 
bereits über ihre sportlichen Erfolge berichtet, und 
ihre Freunde wissen von ihrem Engagement. „Der 
Sport motiviert mich von selbst“, sagt sie. „Ich habe 
kein konkretes Vorbild, lasse mich aber gerne von an-
deren Fahrern inspirieren.“

Mit ihrem Erfolg bei der Einrad-Weltmeister-
schaft und ihrem Engagement für Architektur zeigt 
Svenja Stronzik, wie man Leidenschaft und Disziplin 
in zwei verschiedenen Lebensbereichen vereinen 
kann. Ihre Geschichte ist eine Inspiration für alle, die 
sich für ihre Träume einsetzen und gleichzeitig meh-
rere Interessen verfolgen möchten.    Ralf KastnerFo
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Mit vier Goldmedaillen und einer Silbermedaille war die WM für die HM-
Studentin Svenja Stronzik ein voller Erfolg
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Menschen

Zwischen Design und 
Wissenschaft

Wie bringt man Wissensvermittlung 
und Motion Design zusammen?
Das Schöne ist, dass sich inhaltliche 
Genauigkeit und gute Gestaltung 
nicht widersprechen. Natürlich muss 
oft vereinfacht werden. Ich tue das  
intuitiv und durch Ausprobieren. Das 
Ganze darf gerne knallen, Spaß ma­
chen und auch mal laut und bunt um 
die Ecke kommen. Der Mut, neue For­
men zu finden und andere Wege zu 
beschreiten, erhöht meiner Ansicht 
nach auch immer die Glaubwürdigkeit 
der vermittelten Inhalte.

Welche Bedeutung messen Sie  
Social-Media-Plattformen in der 
Wissenschaftskommunikation bei?
Social Media bestimmt für viele einen 
Großteil des alltäglichen Lebens. Das 
kann ich nutzen, um ein Interesse zu 
wecken und dazu zu inspirieren, sich 
mit einem Thema tiefer zu beschäfti­
gen. Allerdings ist es entscheidend, 
verantwortungsvoll mit den Inhalten 
umzugehen, denn komplexe Themen 
lassen sich nicht in 30 Sekunden um­
fassend erklären und dieser Eindruck 
darf auch nicht entstehen. Dennoch 
ist das Potenzial der sozialen Medien 
zur Verbreitung von Bildungsinhalten 
noch lange nicht ausgeschöpft.

Wie funktioniert gute Wissen-
schaftskommunikation?
Die drei wichtigsten Aspekte sind für 
mich: saubere Quellenarbeit, eine  
Relevanz der Inhalte im Leben der  

Rezipienten und Rezipientinnen und 
natürlich muss das ganze Spaß ma­
chen. Klingt vielleicht banal, aber der 
letzte Punkt wird oft unterschätzt. 
Entscheidend ist außerdem, sich der 
Botschaft und der Zielgruppe klar­
zuwerden und die Inhalte gezielt auf 
diese zuzuschneiden.

Wie sehen Sie die Zukunft der digita-
len Wissenschaftskommunikation?
Eine Idee, die ich für zukunftsträchtig 
halte, ist das Kombinieren von kurzen 
Podcasts von etwa 10 Minuten und 
thematisch passenden, längeren und 
somit tiefergreifenden Informationen 
via Newsletter. Technisch simpel, 
aber inhaltlich effektiv. Dank Social 
Media sind die technischen Möglich­
keiten leichter zugänglich als je zuvor. 
Ständig tauchen neue Formate und 
Kanäle auf, die vielleicht nicht alle gut 
sind, aber Neues ausprobieren und 
dem Diskurs neue Stimmen hinzufü­
gen. In Zeiten von Falschinformatio­
nen und gefühlten Wahrheiten, kön­
nen diese Innovationen Ansätze sein, 
Menschen mit wertvollen und not­
wendigen Informationen zu erreichen. 
Das ist zumindest meine Hoffnung.

Das Interview führte  
Constance Schölch

Seit Gründung des You­
Tube-Kanals „Kurzge­
sagt“ im Jahr 2013 ent­
wickelt HM-Professor 
Stephan Rether neue  
Formate für die Wissens­
vermittlung. Sein Fokus 
liegt dabei auf der visuel­
len Gestaltung von Inhal­
ten und Rether versteht 
Motion Design als Brü­
ckendisziplin zwischen 
Gesellschaft und Wissen­
schaft. Im Interview 
spricht er über die Her­
ausforderungen dieser  
interdisziplinären Arbeit 
und was er an guten digi­
talen Bildungsformaten 
schätzt.

Ein Gespräch mit HM-Professor Stephan Rether
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Stephan Rether ist 
HM-Alumnus und  
nun Professor an der 
Fakultät für Design
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